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„Ich wollte immer auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt. Und dass ich entweder im 
Garten oder in der Küche stehe, wusste ich 
von Anfang an“, sagt Julia Mainzer (33). 
Haare kurz, Schmuck extravagant, Lächeln 
dezent: So nimmt sie im Café des Senio-
renzentrums Kirchheim die Bestellungen 
entgegen.
Eine fröhliche Truppe, die immer einen 
doppelten Tisch besetzt, kommt besonders 
gerne hierher. „Die möchten am liebsten von 
Julia bedient werden“, sagt Susanne Arenz, 
Sozialarbeiterin im Seniorenzentrum und 
Chefin von Julia Mainzer. Ob Kaffee, Bier oder 
Prosecco, als Servierkraft weiß Julia Mainzer 
genau, wer was trinken möchte. Und sie hat 
ein einmaliges Namensgedächtnis.
Dass sie das kann, ruhig und souverän auf 
die vielen Menschen zugehen und deren 
Wünsche entgegennehmen, das hätte Julia 
Mainzer lange Zeit vielleicht selbst nicht für 
möglich gehalten.
Schon als Kind zog sie sich auffällig von den 
anderen zurück. „Meine Eltern fanden, dass 

Aktuelles

Werkstätten: „Ich sehe die Zukunft auf dem ersten Arbeitsmarkt“

ich auf einer Sonderschule besser aufge-
hoben war.“ Also ging sie auf die Robert-
Koch-Schule in Kirchheim. Auch ihre erste 
Ausbildung hat sie in einem „geschützten 
Rahmen“ gemacht, wie sie betont.
Gleich nach der Schule ließ sie sich zur 
Gartenbaufachwerkerin ausbilden. Doch 
danach fand sie keine Stelle. Elf Jahre war 
sie arbeitslos. Elf Jahre, das kann das Selbst-
bewusstsein eines jeden ausgeglichenen 
Menschen untergraben. 
Zum Arbeiten war sie immer bereit, sagte sie 
ihren Arbeitsvermittlern. Aber nicht mehr 
im Gartenbau, der mehr von ihr forderte, 
als sie körperlich und psychisch verkraften 
konnte. Doch immer wieder musste sie in 
ihrem gelernten Beruf als Ein-Euro-Jobberin 
arbeiten.
Schließlich schlug das Arbeitsamt eine beruf-
liche Bildungsmaßnahme in einer Werkstatt 
für behinderte Menschen vor. In die Werkstatt 
wollte Julia Mainzer erst nicht. Das war nicht 
der allgemeine Arbeitsmarkt, den sie immer 
angestrebt hatte. 

Ob Kaffee, Bier oder Prosecco, Julia Mainzer weiß genau, wer was trinken möchte. Und sie hat ein 
einmaliges Namensgedächtnis.
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  Was sie, wie viele andere, nicht wusste: 
Der berufliche Bildungsbereich (BBB) quali-
fiziert nicht nur für eine Tätigkeit in den 
Werkstätten. In den letzten Jahren hat sich 
der BBB immer mehr zu einer Bildungsstätte 
entwickelt, die die Teilhabe am regulären 
Erwerbsleben möglich macht.
Bald soll es ein bundeseinheitliches 
Abschlusszertifikat für alle BBB-Abgänger 
geben. Die 
Abschlüsse sollen 
damit über die 
Grenzen einzelner 
Werkstätten hinaus 
vergleichbar und 
somit relevanter für 
den allgemeinen 
Arbeitsmarkt 
gemacht werden. 
Baden-Württemberg 
hat unlängst ein 
Zeichen gesetzt: Am 
29. Januar wurden 
erstmals landesein-
heitliche Zertifikate verliehen. Julia Mainzer 
und ihre Kollegin Alexandra Ludwig, die 
in einem Kindergarten arbeitet, fuhren als 
Vertreterinnen der Heidelberger Werkstätten 
nach Waiblingen bei Stuttgart. Bei einem 
Festakt bekamen sie ihre Zertifikate von 
Sozialministerin Katrin Altpeter überreicht.
Julia Mainzer hat es jetzt schwarz auf weiß: 
„Kenntnisse und Fertigkeiten im Bereich 

Hauswirtschaft und Alltagsbetreuung“ steht 
auf ihrem Zertifikat, darüber hinaus ist sie 
in der Montage, der Elektrotechnik und im 
Nähen qualifiziert.
Mit ihrem Job im Seniorenzentrum hat sich 
ihr Traum von einer Beschäftigung auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt beinahe erfüllt. 
Drei Tage pro Woche ist sie hier mit den 
ganz regulären Anforderungen konfrontiert, 

die in der Küche, 
in der Reinigung 
und im Service auf 
sie zukommen. 
Die übrigen zwei 
Tage arbeitet sie in 
den Heidelberger 
Werkstätten, wo sie 
nach wie vor auch 
angestellt ist. Die 
Werkstätten bieten 
ihr ein gewisses 
Sicherheitsnetz. 
Noch kann sie sich 
bei Sorgen oder 

Klärungsbedarf an ihren Integrationsassis-
tenten Manfred Ripper wenden. 
Der klingt zuversichtlich, was Julia Mainzers 
Zukunft angeht: „Bei einer Eignung streben 
wir immer an, einen Außenarbeitsplatz durch 
eine reguläre Stelle abzulösen“, sagt er. Und 
prognostiziert: „Ich sehe die Zukunft von Julia 
Mainzer langfristig auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt und das vollschichtig.“

Berufsbildungsbereich (BBB)
Der BBB bietet eine „berufliche Grundbildung“ an. Diese erfolgt beispielsweise im Garten- 
oder Metallbau, in der Hauswirtschaft oder der Logistik. Die Agentur für Arbeit übernimmt die 
Finanzierung der Maßnahme für eine Dauer von bis zu zwei Jahren.
Die Bildungsbegleiter der Werkstätten besprechen mit den Teilnehmern deren Wünsche, 
Neigungen, Stärken und Schwächen. Ihren Fähigkeiten entsprechend absolvieren sie mehrere 
werkstattinterne Praktika, beispielsweise in der Elektrotechnik oder in der Montage. 
Wenn der Wunsch und die Eignung bestehen, können sie darüber hinaus Fertigkeiten auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt erlernen. Diese Praktika können in fast jeder denkbaren 
Branche gemacht werden. Oft sind dies Kindergärten, Krankenhäuser, Möbelhäuser, Bauhöfe 
sowie Betriebe im Handwerk und im Einzelhandel. 
Sind alle Parteien nach der Ausbildungszeit miteinander zufrieden, kann sich ein „betrieblich 
integrierter Werkstattarbeitsplatz“ (Außenarbeitsplatz) anschließen. Die Beschäftigten sind 
solange weiterhin bei den Werkstätten angestellt. Auf Wunsch kann das Unternehmen den 
Beschäftigten aber auch in ein sozialversicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis übernehmen. 

Julia Mainzer mit Integrationsassistent Manfred Ripper 
und Kollegin Alexandra Ludwig
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Offene Hilfen: Büro für Leichte Sprache in Planung

Informationen so einfach wie möglich 
aufzubereiten, ist ein Ziel der Offenen 
Hilfen. In Zukunft soll ein „Büro für Leichte 
Sprache“ gewährleisten, dass die Texte auch 
tatsächlich von Menschen mit geistiger 
Behinderung verstanden werden. 
Fahrtkosten abrechnen, Texte korrigieren, 
einen Kaffee trinken, den Büromops kraulen. 
Viel zu schnell ist er schon wieder vorbei, 
der halbe Bürotag von Elke Gallian. Um halb 
zwölf fährt sie zurück in die Werkstätten, wo 
sie den Großteil ihrer Arbeitszeit verbringt: 
Artikel eintüten für die Firma ProMinent. 
Im Büro der Offenen Hilfen arbeitet sie seit 
zwei Jahren einmal die Woche. Offiziell als 
Praktikantin – „Dauerpraktikum“, wie sie ein 
wenig selbstironisch feststellt. Elke Gallian 
leistet hier aber nichts geringeres als Pionier-
arbeit: Als bislang erste Testleserin für Leichte 
Sprache hat sie dafür gesorgt, dass bereits 
Teile des aktuellen Jahresprogramms der 
Offenen Hilfen in Leichte Sprache übertragen 
werden konnten. 
Denn um auch wirklich das Gütesiegel für 
„Leichte Sprache“ zu erhalten, muss ein 

Aktuelles

bereits vereinfachter Text von 
einem Testleser mit Behinde-
rung gegengelesen und zusätz-
lich bebildert werden. Nur dann 
erhält er das offizielle Logo von 
„Inclusion Europe“ für Leichte 
Sprache. 
Elke Gallian arbeitet dafür eng 
mit dem Fremdsprachenkor-
respondent und Verwaltungs-
angestellten Steffen Schwab 
zusammen. Um das „Büro für 
Leichte Sprache“ zu gründen, 
sucht Steffen Schwab noch 
mehr Testleser, die Tipps zur 
Verbesserung des einfachen 
Deutschs geben. Monatlich soll 
ein Treffen stattfinden, bei dem 
Schriftstücke wie Formulare, 

Bedienungsanleitungen oder Regelwerke 
geprüft und optimiert werden sollen. 
In den meisten Fällen dient die Leichte 
Sprache dazu, Behördendeutsch verständlich 
darzustellen. Doch auch einige Abschnitte 
aus der Bibel wurden in Leichte Sprache 
übertragen, das Buch zum Film „Ziemlich 
beste Freunde“ und eine Kurzfassung von 
„Tschick“ von Wolfgang Herrndorf. 
Nicht nur Menschen mit einer geistigen 
Behinderung oder mit Lernschwierigkeiten, 
auch solche mit einer Sehschwäche, 
Analphabeten oder Migranten mit geringen 
Deutschkenntnissen profitieren von der 
Leichten Sprache. 
Bislang existieren laut Steffen Schwab 20 bis 
30 Büros für Leichte Sprache in Deutschland, 
das erste wurde 2004 in Bremen gegründet. 
Manche Übersetzungsbüros bieten sogar 
Dolmetschen in Leichter Sprache an. 
Sie möchten Testleser werden oder können 
uns einen Testleser empfehlen?
Kontakt: Steffen Schwab
Telefon: 06221 / 33 9 23 12
E-Mail: sprache@offene-hilfen-heidelberg.de

Das Wörterbuch für Leichte Sprache hat Elke Gallian immer 
griffbereit.
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Wohnstätten: Gut ausgestattet
Die H + G BANK Stiftung hat dem Wohn-
stättenverbund der Lebenshilfe Heidelberg 
5000 Euro gespendet. Die Summe kommt 
der Senioren-Tagesgruppe der Wohnstätte 
Sandhausen zugute.
Zehn der Bewohnerinnen und Bewohner der 
Wohnstätte sind mittlerweile im Rentenalter, 
Tendenz steigend. Die Wohnstätte hat 
hier bereits 2006 ein Betreuungsangebot 
geschaffen, das neben Frühstück und Mittag-
essen ein pädagogisches Konzept bereithält. 
Zu den gemeinsamen und individuellen 
Aktivitäten zählen Bewegungsübungen, 
Gedächtnistraining, Hundebesuchsdienst, 
Malen, Spazierengehen und Ausflüge. 
Auch lassen sich die Senioren gerne etwas 
vorlesen, zum Beispiel das Buch vom „Räuber 
Hotzenplotz“.
Bis vor kurzem trafen sich die Rentner in den 
Räumen einer Wohngruppe, während die 
Mitbewohner auf der Arbeit in den Werk-
stätten waren. Mit der Zeit erreichten immer 
mehr Personen das Rentenalter, die Räume 
der Wohngruppe wurden somit zu klein. „Da 

Aktuelles

saßen wir zum Schluss wie die Hühner auf 
der Stange“, erinnert sich Mitarbeiterin Ute 
Gülland an die Enge im Ess- und Wohnbe-
reich. 
Auf der Suche nach einem geeigneten 
Treffpunkt geriet der Freizeit- und Veranstal-
tungsraum im Dachgeschoss der Wohnstätte 
ins Visier. Der freundliche, holzverkleidete 
Raum wurde mit beweglichen Möbeln wie 
Sofas, Sesseln, Tischen und kleinen Regalen 
ausgestattet. Sogar einen Fernseher gibt es. 
Eine Kaffeeküche wurde geschaffen, und aus 
einer kleinen Dachkammer wurde ein Büro 
für die Mitarbeiterinnen. 
Die Möblierung, Ausstattung und Nachrüs-
tung der Klimaanlage kosteten rund 18 000 
Euro. Die Lebenshilfe Heidelberg ist daher 
der H + G Stiftung sehr dankbar für die 
großzügige Beteiligung.
So ausgerüstet ist der Raum für die Tagesbe-
treuung der Älteren bestens geeignet. Hier 
können sie sich in aller Ruhe auf der Couch 
ausstrecken, während sie den Geschichten 
vom Räuber Hotzenplotz lauschen.

Auf der Couch den Geschichten vom „Räuber Hotzenplotz“ lauschen: 
Einblick in die Senioren-Tagesgruppe in Sandhausen.

Rhein-Neckar-Zeitung, 
19. Februar 2014



6

Ausgabe 1_März 2015Newsletter der Lebenshilfe Heidelbergi

Lebenshilfe: Get-together der Behindertenorganisationen

Unter dem Motto „Heidelberg inklusiv“ 
fand im Sportzentrum Mitte ein bunter 
Veranstaltungsnachmittag statt. Geladen 
hatten die Stadt Heidelberg und der Beirat 
von Menschen mit Behinderungen (bmb). 
Vertreter von Vereinen, städtischen Ämtern 
und weiteren Einrichtungen zeigten an 
diesem Tag im Januar, wie sie sich für Inklu-
sion einsetzen. 
Auch die Lebenshilfe Heidelberg war dabei 
und informierte über ihre Dienste für die 
derzeit rund 800 Menschen mit geistiger und 
mehrfacher Behinderung in Heidelberg und 
im Rhein-Neckar-Kreis.
Ansprachen, künstlerische und sportliche 
Darbietungen wechselten einander ab. 
Das erfolgreiche Rollstuhl-Basketball-Team 
Rolling Chocolate zeigte sein Können ebenso 
wie die Trommelgruppe der Graf-von-Galen-
Schule. Der „Besserwerde-/ Beschwerdechor“ 
regte mit Ohrwurm-Klassikern zum Mitsingen 
an. Der Einrichtung einer Signalverstärkung 
für Hörgeschädigte in einem Kino-Neubau 
wurde ein ganzes Lied („Induktionsanlage“) 

Aktuelles

gewidmet.
So verschieden sie waren, eines hatten alle 
Auftritte gemeinsam: Es ging um Barriere-
freiheit im umfassenden Sinn und damit um 
die Durchsetzung von Teilhabe behinderter 
Menschen am öffentlichen Leben.
Die Verständnisbarrieren waren an diesem 
Tag entsprechend niedrig angesetzt: Gebär-
densprachdolmetscher und eine Audio
deskription verstärkten Gesprochenes (und 
Gesungenes) in Echtzeit, das Programm lag 
auch in Blindenschrift aus.
Beim Get-together der Heidelberger Behin-
dertenorganisationen und den zuständigen 
Ämtern kam es zu anregenden Gesprächen. 
Doch gerade eine Veranstaltung zum Thema 
„Inklusion“ hätte sich noch dezidierter an die 
Betroffenen und die Öffentlichkeit richten 
können. Auch Oberbürgermeister Eckart 
Würzner hätte sich noch mehr Besucher 
gewünscht (RNZ vom 13. Januar 2015). Damit 
gäbe es ja schon mal eine Zielsetzung für die 
Neuauflage der Veranstaltung im nächsten 
Jahr.

Großer Auftritt: Die Trommelgruppe der Graf-von-Galen-Schule durfte bei „Heidelberg 
inklusiv“ nicht fehlen.
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Offene Hilfen: Fasching feiern wie es sich gehört

Zum sechsten Mal war die Lebenshilfe 
Heidelberg beim städtischen Faschings-
umzug vertreten, um mit den Heidelbergern 
die fünfte Jahreszeit so zu feiern, wie es sich 
gehört. Mit dabei waren fünfzehn unverbes-
serliche Närrinnen und Narren der Offenen 
Hilfen. Schon vor dem Start des Umzugs 
trafen die zehn Kinder und Jugendlichen 
mit ihren fünf Betreuern die nötigen 

Vorkehrungen. 
Von lauter Karnevalsmusik 
aus der Stereoanlage in 
prächtige Stimmung 
versetzt, verkleideten 

Aktuelles

und schminkten 
sie sich dem Anlass 
entsprechend – und 
verwandelten sich 
in Vampire, Clowns, 
Polizisten oder auch 
Hühner. 
Hinter dem Wagen 
der Perkeo-Gesell-
schaft reihten sich 
die Verkleideten in 
den Zug. Wie jedes 
Jahr ging es dabei zu 
Fuß von Bergheim 
bis zum Uniplatz 
– eine Strecke, die 
bei der diesjährigen 

Kälte ziemlich lang geworden wäre, wenn 
nicht gerade die jungen Umzugs-Teilnehmer 
sich den Weg mithilfe der Zuckerware 
versüßt hätten, die gemäß der Jahreszeit 
von den Wagen geworfen wurde. Große 
Freude siegte dabei über die Kälte, und die 
gute Stimmung riss nicht ab, bis man am 
Nachmittag wieder zurück zu 
den Offenen Hilfen fuhr. Hier 
nahm der Vampir vom Clown, 
der Polizist vom Huhn Abschied, 
unter Vorbehalt auf ein 

Wiedersehen im 
nächsten Jahr.
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Kindergärten: Zehn Jahre Flohmarkt

Gremienarbeit & Engagement

„Dieses Jahr ging die Schlange fast bis zum 
Parkplatz!“ Stefanie Groh, Vorsitzende des 
Elternbeirats, ist wieder einmal stolz auf 
den Andrang beim Sortierten Flohmarkt im 
Kindergarten Pusteblume. Das lange Stehen 
in der Kälte fiel den Besuchern nicht leicht, 
manchen fiel es sogar besonders schwer. 
Stefanie Groh und ihr Team ließen daher 
Schwangere und Menschen mit Behinderung 
schon eine halbe Stunden vor dem Beginn 
ein. Außerdem hielten sie die Wartenden mit 
Kaffeegutscheinen bei Laune. Natürlich auch 
in der Hoffnung, dass keiner kehrtmachte, 
sondern seine Zeit und sein Kleingeld an 
diesem Nachmittag dem Flohmarkt spen-
dierte.
Seit 2007 gibt es den Sortierten Flohmarkt im 
Kindergarten Pusteblume, der zehnte in neun 
Jahren war es dieses Jahr. Flohmärkte für 
Kindersachen sind ja alle irgendwie ähnlich. 
Doch der Markt des Lebenshilfe-Kindergar-
tens wartet mit Service und Schnelligkeit auf. 
Das hat sich herumgesprochen.

„Alleine kann ich keinen Flohmarkt orga-
nisieren“, sagt Stefanie Groh. In ihrem 
eingespielten Team sind insgesamt sieben 
aktive und ehemalige Mütter. Schon Wochen 
im Voraus rufen sie zur Teilnahme auf. Am 
Vorabend nehmen sie die Ware entgegen, 
schichten sie der Größe nach auf. Sobald die 
Käufer sich zwischen den Tischen drängen, 
sitzen sie an den Kassen, ausgerüstet mit 
Laptops und Scannern. Das Abkassieren geht 
mittlerweile fast so schnell wie im Super-
markt. 
Zur Effizienz hat nicht zuletzt Stefanie Grohs 
Mann Olaf beigetragen. Bei der Entwicklung 
des Barcode-Systems waren dem studierten 
Nachrichtentechniker und Lehrer eines 
Berufsbildungswerks seine Programmier-
kenntnisse von Nutzen. Die Verkäufer müssen 
sich auf einer Internetseite anmelden und 
Etiketten für die Ware bestellen. Der Eltern-
beirat verschickt die Etiketten per Post, die 
Verkäufer bekleben Kinderkleidung und 
Spielzeuge selbst. Seit fünf Jahren laufen     

Das Helfer-Team des zehnten Sortierten Kinderflohmarkts. Rechts Stefanie und Olaf Groh
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 dadurch Anmeldung und Verkauf wie 
geschmiert: Die gut 80 Plätze sind jedes Mal 
im Nu vergeben. Auch der Erlös kann sich 
sehen lassen: Der Reingewinn für den Kinder-
garten beträgt dieses Jahr rund 2172 Euro.
Doch Stefanie Groh hat nicht nur die finan-
zielle Unterstützung des Kindergartens im 
Blick. Der Flohmarkt bietet den Eltern auch 
die Gelegenheit, sich näher kennenzulernen. 
Die Kinder mit Behinderung werden jeden 
Tag von einem Fahrdienst an der Haustür 
abgeholt, somit freuen sich die Eltern der 
„Buskinder“ besonders über Anlässe, zu 
denen sie auch in den Kindergarten kommen 
können. Damit ist der Flohmarkt jedes Mal 
ein Ort regen und fröhlichen Austauschs – 
was sehr zu seinem Flair beiträgt.
Als Eltern von drei Kindern, zwei davon mit 
Behinderung, haben die Grohs viele Jahre 
„Pusteblume“ erlebt. Jetzt kommt bald ihr 
jüngstes Kind in die Schule, es wird daher 
Stefanie Grohs letztes Jahr als Elternvertre-
terin sein. Doch sie weiß jetzt schon: Auch 
im nächsten Jahr will sie mit ihrem ange-
stammten Team wieder den Flohmarkt auf 
die Beine stellen.

Von Kindergarten-Mitarbeiterin Inge Janda
Im aktuellen Kindergartenjahr gibt es wie immer viele neue Gesichter: 25 neue Kinder freuen 
sich, nun Teil der „Pusteblume“ zu sein. Doch auch unter den Großen gab es „Zuwachs“. Und 
so wurden beim Elternabend am 22. Oktober zahlreiche Neue begrüßt.
Ein besonders herzlicher Willkommensgruß an diesem Abend ging an die insgesamt 15 
Jahrespraktikanten. Die Auszubildenden unterstützen das Team aus derzeit rund 70 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern.
Gleichzeitig beginnt für drei langjährige Kolleginnen die passive Phase der Altersteilzeit. 
Darunter Gudrun Knapp, die fünf Jahre in der Kleinen Pusteblume mit der Aufbauarbeit und 
der Leitung betraut war.
Zum Elternabend kam auch Gülten Öz, Erziehungswissenschaftlerin und systemische 
Familienterapeutin. Nach dem Motto „starke Eltern, starke Kinder“ kommt sie einmal pro 
Monat in die Kindergärten, wo sie den Eltern bei Bedarf Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
in deutscher oder türkischer Sprache anbietet.
Bei der anschließenden Elternbeiratswahl wurden Stefanie Groh und Yvonne Schwalbe-Müller  
erneut zu den Vorsitzenden gewählt. Stefanie Groh ist seit 2003 als Vorsitzende aktiv. 2015 
wird ihr letztes Jahr als Elternsprecherin sein. Flohmärkte, Weihnachtsmärkte, Elternversamm-
lungen und vieles mehr hat sie federführend organisiert oder ins Leben gerufen. Dabei wird 
die seit zwei Jahren tatkräftig unterstützt von Yvonne Schwalbe-Müller.

Kindergärten: Im Amt bestätigt

Wochen-Kurier, 4. Februar 2015
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Helen Girnius, Helferin im Kindergarten

Das Porträt

Was machen Sie bei der Lebenshilfe?
Seit 11 Jahren arbeite ich jetzt schon im Kinder-
garten. Ich komme immer dienstags und freitags von 
der Werkstatt herüber. Dort verpacke ich Tüten.
Warum arbeiten Sie gerne im Kindergarten?
Ich liebe Kinder! Als ich mit der Schule fertig war, 
wollte ich Erzieherin werden. Meine Mutter arbeitet 
in einer Kinderberatungsstelle. Ich spiele auch viel 
mit meinen Nichten. Die sind drei und vier Jahre alt. 
Was machen Sie mit den Kindern im „Spatzenhaus“?
Ich spiele besonders gerne mit Hidaya. Die ist zwei 
Jahre alt und kommt aus Afrika. Wir gehen ins Bäll-
chenbad oder spielen mit Murmeln. Freitags kochen 
wir immer oder machen Pudding mit den Kindern. 
Einmal im Monat backen wir Waffeln. Dabei ist einmal 
der Feueralarm losgegangen! Von dem ganzen 
Rauch. Da sind wir alle rausgerannt.

Info
Helen Girnius ist in der Heidelberger Werkstatt im 
Bereich Elektrotechnik beschäftigt. Zwei Vormittage 
in der Woche verbringt sie im benachbarten 
Kindergarten Pusteblume. Dort hilft sie in der 
Regenbogengruppe aus, der Gruppe für Kleinkinder 
mit Sonderförderbedarf.
Hier ist Helen Girnius eine helfende Hand, eine 
tröstende Schulter und eine große Freundin, ob sie 
sich nun mit Emily verkleidet, mit Sarah kuschelt oder 
mit Hidaya im Bällchenbad tobt. 
Auch kochen, backen, wickeln und füttern stehen 
täglich auf dem Programm. Seit 11 Jahren ist sie 
nun schon dabei. Margot Krämer, Leiterin der 
Regenbogengruppe, weiß Helens Engagement sehr 
zu schätzen: „Helen ist nie krank, immer pünktlich 
und meistens gut gelaunt!“, so das Lob der „Chefin“. 
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Ihre E-Mail-Adresse hat sich geändert, Sie wollen den Newsletter weiterempfehlen oder 
abbestellen? Sie haben Ideen für den nächsten Newsletter?
Dann wenden Sie sich an: presse@lebenshilfe-heidelberg.de

Ich heiße Helen.
Ich bin 30 Jahre alt.
Ich wohne in Sandhausen.
Bei meiner Mutter.
Später will ich ins Wohn-Heim ziehen.
In der Freiburger Straße.
Wo mein Freund schon wohnt.


